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I. Mediziiintgesekza

Niemandsoll Schießpulver,Gifte, ArzenevenE
und andere Materialien-, deren Zsubereitung

und rechterGebrauchbesondereKenntnisseVoraus-

setzt, ohne ausdrücklich-eErlaubnißzubereiten und

v’e’r«kanfen,sbei) Strafe-der- Konfiskationdes Vor-

ratho und einer GeldstraskVon zwanzig-bis hundert
Thalern.-

«

«

·

« "
«

Wer ohne VorhererhalteneErlaubnißaus der

Kur der Wunden oder innerlichenKrankheitenein
·

Gewerbe macht-, soll mit Geld - oder Gefängniß«
strasebelegt werden.

«

« »-
·

Wenn Zahn - und Augenärzte,Bruch - und;
Steinschneider, »Warst —- und Olitätenkrämer,

Quacksalb.er, Hebammen, Hirten, . Schäfer,

Scharfrichterund andere , die innerlich und äußer-

lich kukjken, dies ohne Erlaubnißder Obrigkeit
»und ohne GenehmigungeknesapprobirtenArztes
thun; sosollensiemit Gesangmßauf vierzehnTage
bis sechsWochenbestraft werden. Treiben sieder-«

,

gleichenunerlaubtes Gewårbe
aus Gewinns-LIM-

c
—

so
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so leiden sie drey - bis fechsmonatlicheZuchthauos
strafe. Auslander sollen nach ausgestandener

«

Strafe über die Grenze gebracht werden; gegen
Jnlånder soll im Wiederholungosalldie Strafe ver--

doppelt und- He»aus-det Prong ,»swo sieihr verbo-
teiieoHandwrrttreiben, verwiesen werdensi

«

Wenn bey einer Geburt schwereUmständesich
ereignen, so ist die Hebamme schuldig, einen ok-

dentliehenArzt herbeyrusenzu lassen. -Prediger ;

nnd Küster sollen von dem sträflichenBetragen
einer Hebammeder ObrigkeitAnzeigemachen, und

die Unterlassungsoll mit Geld - oder Gefängniß-
strase geahndet werden. «

«

Wenn eine Hebamme ohne dringende Abhal-
-

tung jemandem ihre Hülfe-versagt,so soll sie, wenn

auch kein Schade erfolgt, willkührlicheGeld»-oder

Gefängnißstrafeleideux «

darf keineHebamme
die ihrbekannt gewordenenFamiliengeheimnissebeo
Vermeidung einer Geldbußepon fünfbis funfzig
Thalern jemandem offenba(ren»,.3;»«

·

— Niemand soll bey Vermeidung nachdrücklicher
Geld - oder LeibesstraseNahrungsmittel oder Ge-

tränke , die der Gesundheitnachtheiligsind, wissenh —

liehVerkausem ·We»rNahrungsmittel auf eine der

Gesundheit nachtheilige Art- verfälscht, besonders
sichder Bleymittel bei)Getränkenbedient, soll mit

ein-ThisdreyjåhrigerFestungsstrafebelegt werden,
undsdesgemißbranchtenGewerbes verlustig eyn.--

«·««»-Betten,Kleider und andere Sachen, welche
Personenx,"die«an ansteckendenKrankheitengelkak-
ben sind, zu ihrem gewöhnlichenGebrauch gehabt
haben, fizilüsssmbey Geld - oder Leibesstmfe sofort
verbrannt werden. Der Verkauf solcherSachen
ist nur alsdann erlaubt, wenn ein approbirter Arzt
bezeugt;daßdenselbendurchAnwendungder-erfor-

«
«

der-
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derlichenMittel die Gefahr der Ansteckungbenom-

men worden.
f

. I» .

»

Wer das Gewichtder Bettfedesrn durch Vierz-
weißvermehrt, soll-mit ein - bis dreyjährigerFe-»
stungsstrqfebelegtwerden und seinesGewerbesver-

lustigseyn.
·

. . . :
"

·

Kgpferschmiede,welchenichttüchtigüberzinntes
Geschirreverkaufen, oder «zum·Ueberzinnender-

Küchengeschkkleeinen Zusatz«an Edle-ngebrauchen,
)

sollenmit Konfiskation der Waare und einer Geld-

bußevon zehn bis zwanzigThalern besiraftund im

Wiederholungsfallihres MeisterrechtsverlustigErz
klärt werden. ,

.
.

-

«

.

Wer in verschlossenenGemächernKohlen un-.

vorsichtiggebraucht, so daßder Dampf jemandem
gefährlichwerden könnte , soll, wenn auch kein

Schade geschehenist, drey bis zehn ThalerGeld-v
oder Gefängnißsirafeleiden.

»

.

-

»

,

j eNiemand soll gegen eine» -5,l)erson,vderen
Schwangerschaft ihm bekannt- ist, "·Hand·lungenf
vornehmen, wodurchheftigeGemüthsbewegungen
erregt zu werden pflegen. Auchdiejenigen, denen

dasRecht der mäßigenZüchtigungzukommt, dür-
feu sich-dessengegen Schwangere nicht bedienen,
beyGefängniß-oder Geldstrafe. «-

Mütter und Ammen sollenKinder unter zwei-«
Jahren des Nachts nichtsbey sich schlafen lassen,

bet) Gefangnißstraseoder körperlicherZtächtigungys
Niemand

-

soll geladeneg Gewehr in seinem

Hause verwahren, noch weniger an solcheOerxer
hinstellen, wo Kinder und unerfahrue Leute dazu
kommen können. AuchReisende, die geladenes
Gewehrhcy sichführen, müssen,wenn sie-in ein

Haus treten, es beständigin ihrer Aufsichthaben
oder den Schuß herausziehenGastwirthemüssen

- Cc 2
"

dar-
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darauf sehen,
- daßes geschehe,oder das Gewehr in

eigene sichereVerwahrung nehmen. Wer dar-wi-

derhandelt, sollmit acht bio VierzehnTage Arrest,
oder mit fünf biso zehnThaler Geldstrafe belegtwer-

den-- Wird Mit-solchemGewehr jemand beschädi-
get, so hatnicl »nur der, welcher es führt, son-

svem auch des-I
—

anowirkh, der sein-ePflicht nicht
beobachtet-hak; Gefängnißstraseauf vier Wochen
bis-zu sechsMonaten zu erwarten.

Wer an gewöhnlichvon Menschen besuchten
Orten sichdes "Schießgeivehro,der Windbüchse
und der Armbrust-Bedient, soll, wenn auch kein

Schade« eschehenist,«in eine·Strafe von fünf bis

, snnszghngkhalernsgenoinnienwerden«
»

Ts «Wer einThier hält, das besondere schädliche
Eigenschaftenhaftxnnd nicht hinlänglich-»Maßes-
geln zur Verhüeungädeozu besorgenden Schadens
trifft, mußselbigessofortwegschaffennnd wird um

zwanzig bis funfzig Thaler gestraft. Auch die

wegen Vorbeugungder Tollheitder Hunde vorge-
schriebenenGesetzeist ein jeder beyVermeidung von

Geld- und Leibegstrasezu beobachtenverpflichten
"

. «

Wer Hunde gegen Menschenaufs-Bd soll-
ivenn auch kein Schade daraus entstanden ist , mit
Geld- oder Leibesstrasebelegt-werden.

Wer in Straßen,auf Brücken, oder öffentli-
chenPlätzenschnellreitet oder fährt, soll rnit zehn
Thaler Geldbußeoder verhältnißinåßigerGefäng-
strpsebelegtwerden. ,

«

Wer Pferde auf öffentlichenPlätzenwideStra-

ßen.ohn"e»die-gehörigeAussichtläßt, va-llfUUfbis

zehn Thaler Geldstrafe oder Gefängnißstkafeleiden.

Ver gleicherStrafe soll niemand in der Stadt sich
der Schlitten ohneSchellengeläutebedienen.

M.-

» »ei·



- »I.Medizinalgefrtzo.

.

«397

Wer etwas Vor seinen Fenstern oder Hause
»HmsgehörigeBefestigung aufstellt, durch dessen
Herabsturzjemand befchådigetwerden kann, soil

fünf Thaler Strafe geben« GleicheStrafe erhält
derjenige, der Sachen-»die jemandem schadenkön-
nen, aus dem Fenster wirft.

’

Wenn jemand die ihm obliegendeUnterhaltung
öffentlicherGebäude,Wege, Brücken Vernachlässi-
get: so solldie Obrigkeit die nöthigenReparaturen
veranstalten , die Kosten aber durch Exekukipnvon

ihm beytreiben lassen, und außer-demhat er eine

« Geldbußevon fünf bis dreyßigThalern, oder versi-X
-

hätmißmåßigeLeibessirafe verwirkn
Bey allen Bauen müssendie erforderlichenVor-

«

kehrungengetroffenwerden, damit nicht durchdas

Herabfallen der Materialien jemand beschädigt
werde. Die Bauplåtzesindmit Stangen einzufas-
sen, um Kinde-r und ThiereVon Betretung gefähr-
licher Stellen zurückzuhalten.siWer edunterlåßtk
soll mit Geld- oder Gefängnißstrafebelegt werden,
wenn gleich kein Schade geschehenist. Jst aber

jemandan seiner Gesundheitoder an seinemLeben

verletzt worden, so«sindet Gefängniß oder Festungg-
strafean einen Monat bis zwey Jahre Statt.

- ·l»l.«««Was ist lume Kalben der Kühe
--zn beobachten?

«-

Die Kühegehen, wie bekannt ist, »viekzigWy-

"(:henträchtigzMan mußdaher-im Kalender anmers

ken,
"

wenn eine Kuh gerinderthat , um darnach·

abmessenzu können, wenn siekalben muß. Nahet«
die Zeit des Kalbenss heran, somußman der Kuh
km bequemesLager machen,und den zu hochliegen-

"

C c 3 den
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den Mist wegschaffen, oder-ihndochgleichund ge-
rade ziehen, und dann mit weichemreinen Stroh
überstreuen. Nun ist auch nöthig,daßman oft in

den Stall gehet. Sieht man, daß eine Kuh sich
bald niederlegt, ,bald wieder aufsteht, und sichmit

dem Kopfe nach dem Hinterleibe hinkehrt, um«
damit die eingetretenenWehen zu bezeichnen: so
kann man glauben, daß die Geburt nahe ist, und
dann hat man Ursache,den Stall nichtzu verlassen.
Am schlimmstenist es, wenn die Kalbestunde ge-
rade des Nachts eintritt. Ost Verschlafenda die

Mägde die besteZeit , oder gehen so liederlichmit

dem Lichteum, daß, um einer gebåhrendenKuh
»beyzustehen, Haus und Hof abbrennt. Der Haus-
vater und die Hauswirtker müssendaher um diese
Zeit selbst wachsam seyn, die das Vieh besorgende
Person aus« dein Bette treiben-, und dabey selbst
nachsehen, was zu thun ist, und nie vergessen,eine

wohlverwahrteLaterne bereit zu halten.

Wenn das Kalb seine natürlicheLagehat , ,

und
die Kuh sonst gesund ist; so geht-alles gut, und

man hat weiter nichts zu thun , als die Nachgeburt
oder den Hamen sogleichzu entfernen, damit ihn

.

weder die Mutter des Kalbeo, nocheine in der Nähe
stehendeKuh fresseund sichdadurchden Magen Ver-

derbe. Es giebt aber auch Fälle, wo eine beson-
dere Hülfenöthigist; dahermußman wissen, was

für Maßregelndabey zu ergreifensind.
- -I) Wenn die Kuh vor dem Kalben schonzu

,

starke Eurer hat, die ihr Schmerzen verursachen
sundim Gehen hinderlichsind: sonmßman ihr die

Milch ausziehen und die Eurer selbstMit zerlassenser
Butter bestreichem « »

2)
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. 2)- Wenn die Nabelschuurunter dem Kalben

nicht Von selbstabgerissenseyn sollte; so mußnzau
Jsieordentlichablösem .

»

"

.

»

- Z) .Wenn die Nachgeburtoder der XHainen
nichtbald ,

wie man wünschtund denkt, kommt; «

so mußman ihn ja nicht mit Gewalt heraus-reißen,
weil man sonst sehrleichteinen Vorfall der Gebähri «

mutter verursachen könnte. Will man hier etwas

- thun - so kann Man sichfolgendenMittels bedienen,
wovon Herr Germershausen versichert, daß er es

oft wirksamund zweckdienlichgefunden habe. » Man

nimmt nämlichdie Blätter des bekannten",«in den

yWäldern an den Bäumen sich hinanschlingenden,
Epheuo oder Wintergrüns,trocknet sieund bewah-
ret sieauf. Hat nun eine Kuh gekalbet,so gießt
man über etwa sechsHändevoll diesergetrockneten
Blätter kochendeoWasser, läßtes verkühlen,und -

giebt es der Kuh als einen laulichtenTrank zu sau-
Ien.z. Da dieses-,Angebrüheteeinensehr angeneh-
men Geruch hat , so—nehmen es die Kühe sehr gern

nu, fressenauch die darin besindlichenBlätter be-

gierig mit auf. Die lansgwierigeErfahrung hat
6»denangerühmtenNutzendes Epheus, den Hamen

bald abfallend zu- machen, bestätigt.
4) Wenn das Kalben etwas hart hält, übri-

gens aber das Kalb in seiner ordentlichenLage und

mit den Vorderfüßenschon sichtbar ist; so kann.
man folgendermaßenhelfen. Man bindet um jeden

Fuß des Kalbes einen Strang von rohemHanf oder

langem cZylachse,der so lang«ist,daß ihn zur Noth
zwey Personenhalten können. Sodann geheteine

sachverständigePerson zu der liegendenKuh, und

suchtnuftvärtsgegen den Mastdarm theils die Oeff-
nung zu erweitern, theils zu- verhüten,daß die

innern Theileder Geburtsgliedernichtheraustreten.
--

«

. C c 4 Jn-
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Inzwischenbringt eine oder auch zwey Personenmit

Anziehungder Flachsstrångedurch einen geraden,
weder ober- nochunterwärts, nochzur Seite ab-

weichendenZug das Kalb hervor, welchesgleichge-
schehenist, wenn nur erst der Kopfzgewonnenwor-

den. Hieran ist dann nothwendig, daßman die

Kuh zum Aufstehen antreibe, damit alle innere

Theile wieder in ihrenatürlicheLagetreten.

5) Will sichetwa eine Kuh zum Kalben nicht
niederlegen, so handelt man am sichersten, wenn

man ihr das Kalb im Stehen abnimmt; denn
wenn man sie niederwerfen wollte , könnte leicht
etwas verletztwerden. s

6) Sollte das Kalb vielleichtmit den Hinter-
füßen oder dem Steißknochenzuerst kommen; so
muß man es auch in dieser Lage abnehmen.

7) Bleibt das Kalb nach dem Zerplatzen der so-
genannten Wasserblaseund nachAblauf des Waf-
sers nochzu langeaus: somußman mit einem mit
Oel geschmiertenArm die Lage des Kalbes erfor-
schen, und wenn solchewidernatürlichist, das Kalb

zu wenden und die Lage so zu verändern suchen.
8) Wenndas Kalb krumm zusammengewach-

sen, gar zu groß oder auch todt ist: so mußman,
umwenigstens die Kuh zu retten, dasselbestückweise
ablösensundherausholen-. , .-

9) Wenn Zwillingskälberkommen , welches
aberein seltenerFall ist: so treten siegemeiniglich
zugleichein , das eine mit den Vorder- das andere

mit den Hinterfüßen.Das letztereschiebtmcm Mit

einemsgelinden Druck zurück, und holt es, wenn

das erstere zur Welt ist , nach.
·

Io) Wenn das Eurer der Kuh nachdem Kal-

bensostarkgeschwollenist , daß sie nichtwohl dar-

auf liegen kann: fo»bestreicheman es mit zerlasses
«

ner
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nasses-keep und gebedem Thiere-Pferdemist zu
feiner«Streu.

«

«

T

III—BOU dein Nutzendes Tabakskly-.

»

stiers bec) dem Rindvieha

Um einem Thiere dies. Klystierxbeyzubringewnimmt

man eine irdene Pfeife einer ViertelellekanOstopr
sie nichtzu fefimit Tabak und brennt sieau. Das
kranke Stück Vieh bringt man auf einen Fleck, wo

durch die brennende Pfeife kein Schaden geschehen
kann, und stecktdas Pfeifenrohr soweit in den Mast-

(

darin, daßder Kopf zwey Fingerbreit zurückbleibt-.

kWenn durchharten Koth die Pfeife nichtverstopft
wird, so ist sie in kurzer Zeit ausgemacht Ich
habe vielfältigenGebrauchvon dem Tabakgklystier
gemacht , und will nurseinpaar Beyfipieleanführen.

· Eine Kuh,jxdiesvoiiRate-reinen kurzen Athem
hatte,

-«

besonders zur Zeit-, wenn siexstragendwar,
war aufgetrieben, stand mit den Füßenenge zufam- «

men und hob einen Fuß um den andern auf,
woraus zu schließenwar, daß sie Schmerzen und

BiähnngsenHatte» »Sie war eigentlichnichtver-

stopft-, Hatte aber in drey Tagen weder gefressen-
noclzgesoffen,und konnte mit Vieler Müheaus dem

Stall gebrachtwerden. Nach dem Gebrauch des .

Tabakvklystievesmdßetesie stark, worauf fie.ohne
Beyhülfewieder in den« Stall gehen konnte und so-
gleichzu fressenanfing,

-

. Eine andere Kuh hatte-schon zwey Tag-emit

Kopf und Füßenausgestrecktgelegen-,und war-zu .

eineraußerordentlichenHöhe aufgetrieben. Sie

wurde mit Pferden aus dem Stall gezogen; weil

siein einigen Tagennicht-zumStehen zu bringen
«

.

c S. sk-
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gewesenswark Da diese Kuh einen schnellenbe-

schwerlidzenAthemhatte,s so zog sie den Tabaks-

rauch so stark in sich, daß er zum Maule heraus-
kam. . Sie niistere stark und konnte nach kurzer
Zeit von selbst ausstehenund in den Stall gehen.

Bey einer Kuh- Die zum erstenmal und zwar

zu frühgekalbthatte , blieb etwas von der Nachge-
Iiurk oder demHamen zurück,welchesnach einigen
Tagen durchFäulnißabging. Nach iwey Monaten
erkrankte dieseKuh. Daß sieverstopft seynmußte,
ergab sichdaraus, daß siebeständigeinen krummen

hochgebogenenRücken machte. Nach dem Ge-

brauch des Tabaksklystiers ging ihr Viel Schleim
und noch etwas von dem in Fäulniß gegangenen

iHamen ab. Man gab ihr noch ein Viertelpfund
-—Glaubersalz,woran siedölligzgesundward.

,
.

Ein zum Mästen eingestallrerOchs lgaete sich
übersressen,oder wie man sage, verstänke. Da
er in einigen Tagennicht fraß, gab man ihm ein

Tabakekiystier, woraus er bald wieder zu fressen
ansing. ,

«

«

«

szg Pon den Krankheitender Pferde.
’

weich-new

6) Das Monatblind heißtdaher so, weil dies

Uebel gewöhnlichalle vier Wochen wiederkommt
Es ist eine Entzündung, wobey die Augenlieder
aufschwellen,die Augen röthlichwerden «und dem

Pferde schmerzen. Es entsteht, wenn die wasse-
·richtenFeuchtigkeitenin den Augen stockendwer-

den, und in ungesundendumpsichkenStällen sind
die Pferde diesem-Uebel am meistenansgesehnMan

. .

«

— kaue
i
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We zuweilenGemärznelkenund haucheden Aktzem
—

in das geöffneteAuge, und drückeöftereein wenig
, qugesalzeneButter hinein.« .

Hat manaber das Uebel einreißenlassen, so ist
eine andere Kur nöthig. Man-setzt dem Pferde
am Halse ein Haarseil und ziehetes täglichauf und

nieder, giebtihm gelinde Nahrung und Viel Grünes

zu fressen, purgirt es mit Glaubersalz und badet

das Auge fleißigMit kaltem Wpsseb Zuletztwäscht—

man es mit folgendemAugenwasser: ein halb Loch
weißerVitriol in zwey Pfund reine-m Brunnenwas-

. ser ausgelöset.Ein vortrefflichesMittel, die Augen
der Pferde gut zu erhalten, ist, wenn man jungen
Pferden, auch schonAusgewachsenen,die Mäuse
schneidenlasset. Dieses ist nichtnur für die Augen
der Pferde gut , sondernVermehrtauchihreSchön-
heit; aber nur wenig Schmiedeverstehenes, diese

'

-

»- Operation zu machen, . ob sie gleichleicht zu ler-
neni o Y » ·

-

7) Die seiselm einegesåhrlicheKrankheit, die
man den Pferden mehrentheilsdurchUebertreibung
bey der Arbeit, durchplötzlicheErkaltung,spoder

kaltes Sauer auf große Erhitzung selbst zuziehet.
Die Speicheldrüsenan der Kehle werden hart und

schwellenauf, daßsiedie Kehleverschließenund das

Pferd gleichsamerstickenwill, Es legt und wälzt
sich,Vor Angst, daher :man glaubt, daß es das

Bauchgrimmenhabe. ,

»

-

-

Mansmuß Anfangs versuchen,die harten Drü-

sm zu zertheilen,aber keine Zwickzangedazu neh-
men, wie die Schmiede thun.z Man faßt die

- Drüsenmit den Fingern undreibt siefleißig. »Ver-
«

liert sichdadurchdie Härte, so läßtman unter der

Zunge zur Ader, Wäschtdas Maul Mik- Weimsskg ’

·

nnd Salz, blasetauchWeinessiginsdie Ohren und
·

kei-
i
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reibet siederb, wodurch der Schmerz-des Pferdee
sehrgemildert wird. Dabey bestreichtman täglich
zweymal die Geschwulstmit folgender Salbe: Ei-

bischsalbevier Lorb, feingestoßenenKampher ein

halb Loth, gut abgerührt.Auchbåhetman fie mit

Branntwein ,
worin Seife. aufgelösetist, und be-

deckt siemit einem Schaffell. Man kann auch am

Halse ein Haakseil setzen, und dem Pferde zwei)

Loch fein gestoßeneSpießglasleber,mit zwen Hände
voll Weitzenkleyegut gemischt-,auf einmal als

Futter geben. »

See-theiltsichdie Geschwulstnicht, somußman

es zur Eiteruug kommen lassen und öftersmit fol-

gender Salbe bestreichem Schweineschmalz, Ho-
nig, von jedem ein halb Pfund, Terpeuthinöldrey-
ßig Tropfen, wohl gemischt. Wird die Verhanng
in der-Mitte weich, so- öffnet meinsie mit einem

Messer behutsam, dochnicht tiefer , als daßman

«

die Haut spaltet. In die Oeffnungstecktmakeeine

Wieke von Leinwandfafern in Honig getaucht, und

macht-aufdie GeschwulstfolgendenUinschlag: Pap-
peln, Eibischkraut, Wollkraut, von "edem eine

Hand voll «, in genugsamenWasser geko t. Man
verbindet die Oeffnung-täglichviermal, nachdem
man daet Eiter haktauslaufen lassen, und braucht
zuletztfolgendesHeilung-mittel: grüneSeife zwei)

Loch, starkenBranntwein ein Pfund , Kamphee
ein Loch, gut vermischt.

«

«

8) Der Schaden des Wiederhorsto. Alle

Verletzungenauf dem Nückenstreifekönnen gefähr-
lichwerden, denn die an den Spitzen knsvrpeltchken
Gebeine des Rückgradziverdsenleichtvom Eiter an-

gefressern Entstehet an dem Orte, Wo sichdie

Schultern beweget-, eine Geschwulst-so hat.man
uichtslangezu säumen,auf-Zeetbeilungderselben

"

«

"

be-
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«

bedacht zu seyn.k Das nächste-Mittelist«-«steißies

Waschen mit Urin , oder einem starken Salszmaiigeu
Jst die Geschwulstschonzur Eiternng gekommen;
somußman sit sogleichöffnen«, nnd zwar am unter-

sten Theil-desSchadens, »sodaß der Eiter nicht
abfiießenkann. Jn die Wunde stecktman eine

Wieke von--Flc1chs,«mit Terpenthinöloder Honig
getränkt, Und füth Das Pferd bei) trockener Witte-

rung in die freneLuft. I
—

«
«

VonsVernachlåßigungdesSchadens entstehet «

der Brand , da die Haut so hart wird, wieeine

Schuhsphle. Hier mußman in die abgestorbenen
Theile Reiz bringen. - .Man brennt die Verdorrte

Haut solange, bis das ThierSchmerzäußert:da-

durch entzündensichdie unten liegenden lebenden

Theile, stoßendieHaut ab( und gehenin Eiterung
über« Dann verbindet-man die Wunde mit folgen-
dem Wundtvasser: Brunnenwasserein Pfund,

—

Kampherbranntwein vier Loch-, bey gelindent Feuer
gewärnit-,-.-Fwey Loch Bteyessig dazu gethan und

sallergut gemengt.s » » .

9) Die Krankheiten sder süße, die
«

sehr
zahlreich.fin.d..

s

z
- ""-

»

« s) Die Verrenkt-sitz der Glieder. Oft Vet-

renken sichbey einem falschenTritt oder Aus-gleiten
der Pferde die Glieder , welchesman daran merkt,
wenn das Pferd lahm geht und die Stelle anf-
schwillt. Man sehe, obs-das Pferd beym Gehen
merklicheSchmerzen hat, und. ob in ver Geschwnlft
Hitzej.st. Jsts"die.feo,so braucht man die Salbe

von vier Loth Eibischsalbennd ein Lochfein zersto-
HHMMKamphengnt abgierührhund wäschtdie Ge-
schwulstfleißigmit kaltem Wasser. Nach-einpaar

Tagen nimmt man die Salbe von zwey Loth grün-er
Seife, einem Pfund starkenBranntwein nnd

eixetg. ot



«

406 W. Von den Krankheitenver Pferde-.

«-«-LothKampher, gut gemengt, reibt damit die vers

siauchtenTheilefleißig, und das-Uebel wird sieh
eben.

i

.

.

«

h-s

b) Die Stollbenlen sind anfangs weiter nichts,
als ausgedunseiteschwammichteGeschwülste,die oft
von selbstwieder vergehen. Um sallen bösenFolgen
ppkngeugen,, mußman siegleichbey ihrem Entste-
henfleißigmit eben angeführkerSalbe reiben. Oft

,

werden sie hart , entzündensichund gehen ir. Eiter
über. «

Hier öffnetdie Natur die Beule selbst und
man befördertdieses durch das Umschlagenvon ge-
kochten Pappeln, Eibischkrautund Wollkraut.

Hat sichdie-Beute geöffnet;so gebrauchtman die-

ses Reinigungsmittelt Wein ein Pfund , Honig
vier Loth , gut gemengh Endlich heilet mandie
.Wundex mit dieser Salbe: -Terpenthin ein halb
Pfund-; Terpenthinslein« Loch-—day-frische Sper-
dotter, so lange gerührt, bis es eine gelbeSalbe
wird.

.

c) Die Flußgallensind Geschwulsteam

Sprunggelenke oder Knie, - die eine wässerichte
Feuchtigkeitenthalten und die-freue Bewegungder

Schenkel hindern. Man waschesiemit folgendem
sWaschwasser:". Rosmarin und Salbey, von jedem
eine Hand voll «,-zwey Pfund warmes Wasser dar-

uan gegossen und solange zugedecktsteh-enlassen,
bis es kalt wird , und dann ein ViertelpsundWein

zugesetzt.-Erfolgekeine Besserung, so fährtman

mit einem glühendenMesser in kleinen abgetheilten
Strichen über die Geschwulst, wodurchsichDie Ge-

ssäßezusammenziehenund die ausgetretenen Feuch-
tigkeitens laufen aus. Nach dem- Brett-neu reibt

««man Lorbeeer ein. ,

-

- -

«

Man hütesichs-dieGeschwulst»aufzuschneiden;
denn dadurchkönnenleichtdie-Kapselbänderverletzt

. wer-
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wekden,, diejedes Gelenkeumschließen-nnd dar

Pferd kannin wenigen Tagen steif nnd endlichgar
unbrauchbarwerden. .

-
-

.

"

d).Die Ueberbeine find Beingewächse,die

aus den Knochen hervorwachsenund gewöhnlickis
vonStößen entstehen. Sie sind einfach, wenn

sienur auf einer Seite entstehen; doppelt, wennj

sie-auf beyden Seiten sind; zusammengesiosieiy
«

wenn siesichrückwärts- wie! ein Ring, mit einan

der vereinigen. Die einfachenund ddppelten mai
chendas Thier nnr häßlich,die «z·usammengesiossg"-
nen aber inachenes lahm. Einige brennen,"andere z

schneiden; aber es ist vergebens. Es läßtsichwe-

nigstens im. Wachsthum aufhalten,
wenn man es

mit folgendemMittel fleißigreibt. Grüne Seise
zwey-Lo.th,starker Branntwein ein Pfund, Kam-

pher ein Loch, gut vermischt-. .

«

rat-)Der Blut- und Wasietspat. Der Blut-

spar ist nichts als- eine ungewöhnliche-Ausdehnung
der Häute; der Schenkeiblutader, daher dieseAder

sichtbar dicker ist.
« Giebt das Pferd Schmerzen ·

daran zu erkennen, so muß-mandie Geschwulstja
nichtöffnen, weil daraus eine.Verblutung entste-

hen könnte- Zurl Lindernng kann dassEinreibsen

folgenden Mittels dienen: gestoßenenAlaun ein
«

Loch, das Weißevon fzwry Eyern, gut gemengt.
Der Wasserspar entstehetam, Kniegelenkevon

einer håusigenAnsammlung des Gelenkwnssers.
Es verliert sichwieder, wenn gleichanfangs oft mit

kaltem Wassergewaschenund folgendesMittel eins

gerieben wird: SpanischesFliegenwasserzwey Loch, .

Leinölvier Loch, Terpenthin ein Loch, gemengt
nnd zuk Salbe gemacht. —

’

-

f) Das Vernageln. Man erkennt er daran,s .

«

wenn man mit dem Hammer rund herum gelinde
-

«

an
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auf die Nägel des Hufeisens schlägt; sobaldmay

aus den Nagel kommt, der im Fleischesteckt, zuckt
das Pferd. Der Nagel muß gleichherausgezogen
werden , weil er sonsteine Eiterung im Hufe hervor-
bringt, wodurcher ganz verloren gehen kann. Jst
schoneineEiterung da, somuß das Hufeisenabge-
nommen-, und das Pferd mit der Arbeit verschont
werden. Um dem Eiter Ausfluß zu verschaffen,f
muß man« zwischender Sohle und der Wand eine

tiefe Oeffnungmachen, und diese mit Flachs in«
Honig oder Terpenthin getränkt, ausfüllen. Auch
kann man mit dem Eiter machendenMittel zu Hülfe
kommen: Terpenthinein halb Pfund, Terpenthinöl

, ein Loch; drey frischeEverdotter, zu einer gelben
Salbe gerührt. Wenn der Eiter gehörigausge-
siossen,«kann man die Wunde zur Heilungmit
Terpenthin verbinden. :.-

-.»· ,
,

-

Eg)Djje Steingallen sind röthlichblaue oder

schwarzeFleckenim Fleischedes Huss, die manch- —

mal Eiter enthaltenund das Pferd hinkendmachen.
Der Schmiedmußmit dem Wirkeisenseine Oeffnung
auf den Fleckder Steingalle machen, bis dar-rent-
haltene Blut oder Eiter aussiießenkann-. Die

Wunde-mußman mit dem Waschtvasservon abge-
koehter Kamillen und·F.liederbslüthe,wozu dtey
Gran Kampher kommen, reinigen, und Leinwand-

sasern in dem Mittel von zwey LochgrünerSeife,
- ein Pfund Branntwein und ein LochKampherge-

tränkt darauf legen.« Man wiederholt diesen Ver-

band täglich, bis die Eiterung aushörtz.alsdann

braucht man dieses Mittel: feingestoßenesSpan-
grünzwey.-Loth,.Honig sechs Lo.th, zusammen in

einem neuen Topf bis zum Scheinwelt gekocht.
Das Pferd läßt«man einige Tage unbeschlagenaus
weichemBoden grasen. -

.

«

. . II)
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h) Der faulenHuf. Wenn-Pferde in nassen
Ställen stehen,so wird nicht seltender Strahl des

«

ano faul; ofr ist auch·der BeschlagSchuld, wenn-x
die Stollen der Hufeisenzu hochsind. - »Das Eisen
muß sogleichabgerissenwerden; man gießt dein

Pferde täglichzweynzalTerpenthinauf den Strahl,
bringees auf einen trocknen

,

Standorc, und laß-,
wenn-es geheiltjst.-ja keineEisensmithohenStol-
len aufschiagem :. 2. «

-

—-

i) Die Hoenklüftesind«Ritzenoner«-»;Spakkm
«

im Huf, woran nur der Schmied seid-W; Ek»
wikkk den Huf oft übermäßigans, ra pelt die Gla-
snr unvern»ün,ftig»weg»,so.daß

"

der Huf-aus;trocknex,»
sickjzusammenzieherund berstet. Auchisindmanch-
mal die Eisenzu enge gefaßt, wodurchdas Pferd
erstzwanghüfigwird, und dann gar eine Hornkluft
bekommt. ZeigensichRitzen am Hufe, somuß
man einen Schmiedaufsuchesznzdereinen besseren-
Beschjag macht, und-dann den Wiässssieißigsinic
Schweinfettschmieren-,DamitideeHxstiedersgleiche
Glasnr bekoinmn»Istschon einewirklicheHorn-»
klufc da , so mußman nebeneine-n bessernEise-n-
dgu ganzen Huf zniitzzTerpenchinbelegen und verbin-

den. . «szi,zstens giebt es sichbeyjungen Pferden
nach nnd nachwieder:

«

— ;

k) Dao Verböllen.,.des-Hufsentstehet»dem
Auftreten auf einen Stein oder harten Boden , tro-,

«

von das Vieh lahm wirdz sund kann jede Art"dessel-
sen befallen; -Man macht-Einen Ums lag»von

Lehmund Essigundserneuercspihnöfterozo wird es
,

sich-baldgeben. »k: ;
«

-

«

sp) Die Läuse.»Damitwerden die Pferde-
fow.oh,i»,ais allesViehlzeicht,befallen,Nirwana-.
reinlichz«HUUD-«in schlechtemleuttergehaltenwerden.
Man kanndie Läuseaber bald WeghrinsenaNEW-

-- Dd
"

«

man-«

I
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man die Thiereöftersstriegelcund aus Schweinefett
und Quecksilbereine Salbe macht, indem man beyjs
des solangerührt, bis von dem Quecksilberauf dem

Boden des Gefäße-nichtsmehr zu sehenist. Dann
nimmt man einen breiten Streifen wollenes Tuch,
bestreichteek stark-mit der Salbe und nähetes dem

Thiere um den Hals. Wenn die Läusenichtbald
davon wegkommen, muß die Schmiere erneuert

wert-Mo Das Viehmußaber hernachreiner gehal-
ten und bessergesüttertwerden, wenn keine Lau-
mehr ihastensoll. .

f

--

-

i

V. FinnländischeWeise, »«.Kohl - und Rüben-
,

sbleitter für das Vieh einzumachen.

Das Behäitniß wird aus dem Kohl- oder Rüben-

lande folgendermaßenverfertigt-. Man nimmt

eines Fingersdicke etwa zwey Ellen langeSchienen,
oder in deren Ermangelungandere runde Hölzeiz
spihtund stößtsie in beliebigem, jedoch«zirkelru«n·
dem Umsangein »dieErde; vund befestigt sie unten,
in der Mitte und oben durchdünne gedreheteWei-

denruthen, indem man siesogenau als möglichzu-
-

s sammensiechtet.Den Boden bedeckt man mitBreti
kern, stellt dann einen großenKesselauf Steine,
füllt ihn halb mit Wasser an, und macht Feuer dar-

unter; In das siedendeWasserwerden«die Blätter-,

auch die Kohlstränkeund kleinen Rüben allmählich
hineingeworfenund eine kurze Zeit nuraufgewellh
sodann herausgenommen»in- das Behältnißgethan
und mit einer hölzernenKeule zusammen gestoßen.
ermik wird solange fortgefahren,bis der Vorrath
alle ist. »

Oben werden Bretter eingepaßtssundmit
Steinen beschweren,

«»
’

« f ·

. ManOs-
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'

are

«

-- Man hat weh-eine andere Art dieKohlblärter
"

einzumachem Manbringl siealle in einen Haufen
und evirftglühend«e’«·Steinehinein,«um sie weich zu.

machen, worauf sieauf oben beschriebeneWedsein
das Behalt-rißeingestampftwerden. Nacheinigen
Tagen siehetman einenweißenSchaum durch die
Ritzen hervordringen,,welchesanzeigt, daßdie zu-
sammengepreßteMasse in die gehösrigeGährung
übergegangenists -

»
(-

. Von diesem im—Winter zusammengefrornen
Kohl werdenv nach Nochdu-rft-Stricke-mie,einem

«

Beil herausgehauemiin der Stube in Trägenauf-
gechauek, klein gehackcund unter dass-Futter der

milchendenKühegemischt,ivelchees begierigfres-
sen, viel Milchdabeygeben, und sichsehrwohl
dabey befinden.

’
"

s-.V-l. Von den MaulbeerbamanGTEdurchÄ
»

- s-

Schnittlinge.
)

-

Die Erfahrung lehret, «d-aßman alte- Maulbeere
,. bäumedurchsAbkappenwiederverjüngenkann, und

daßder Maulbeerbaum diese Eigenschaftmir den

Weidengelneinhal, daß,er- alsdann die schönsten
neuen Schößlingetreibt , Von denen man die besten
stehenläßt, die »dannbald wieder zu guten Aesiete
werden. Dies hat Anlaß gegeben zu versuchen-
oh man nichtauch von Schenkel-Zageneben so gut
·Maulbeerbäumeziehenkönne,alo solchesvon- den«

.
·

Weiden- gkschicheaMehrereVersuchehaben-einen
glücklichenErfolg gehabt, und diegemachteuPro-
ben haben gewiesen,- daß aus den Schniktlingen
nach drey JahrensolcheBäume geworden sind-

- i . D d» 2 die
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die eine ansehnlicheHöheund Dicke habenund sich
also mit Nutzenversetzenlassen. ,

’Will man eine Baumschule von dergleichen
Schnittlingenanle«geU-svist vor allen Dingennöthig,
sdaß man sicheinen solchenPlatz·dazubereite-,der

zwar sreye Lust nnd Sonne hat, aber vor den Nord-

uud Ostwinden, so viel als möglich,gesichertist.
Auchmuß der Platz nahejbey der Wohnung seyn,
um desto bequemererAbwartungwillen. Will man

diesen Platz regolen, so thut man desto besser, in-

dem das Land-dadurchlockerer und das Unkraut ver-

mindert wird. Indessen wenn das Erdreich nur

nicht allzusestund lehmichtist , so ist es schonhin-
länglich, wenn man das Beet einen Fuß tief aus-

graben läßt.· Die ausgegrabene Flächesüllt man

drey bis vier Zollhoch mit gutem verrotteten Dün-

ger an , und schüttetsodann die Erde acht Zoll hoch
wieder darüber, die übrigeaber schafftman bec)
Seite. Die Erde , die aus den Dunger gebracht

«

wird, muß locker und mürbe seyn, oder man muß
sieallenfalls mit Holzerdevermengen. Diese Zubek -

reitung des Landes scheinetzwar mühsam, und ek-

fordert auchvielen Dünger: allein es ist billig,«daß
man dem Landeetwas gebe, wenn es etwas tragen
soll. » Haben die jungen Bäume gute Nahrung,
so treiben sie desto hurtiger, und gelangen dadurch
eher zu solcherFestigkeit, daß sie der Kälte wider-

stehen können. Denn so lange die Bäume klein

sind, leiden sieam meisten vom Froste; man muß
also desto mehr dafür sorgen, daßsiesobaldsals mög-
lich in die Höhekommem .

«
« ’

Jst nun das Lan-dalso zubereitet, sv schneide
man ohngefährin der Hälfte des Aprils so viele

Reiser von. gutgewaclgsenenMaulbeerbäumen,als

man nöthighals Es müssenaber dieseReiserjäh-
«

rcge
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sitzeSchdßlingejseyn,7so lang-als man sie nur be- -

kommen kaum-: Je dicker sieam untern Ende sind,
desto besserunv-brauchba«rersindste; die bestensind
»die,»welchedie Dicke eines kleinen Fingers haben.«
Diejenigen, die ander Mittag-festedes Baums

Vewaclzsenjsind,»sziehetman billig den andern Vor.

Man nimmt sie so hoch aus dem Baume als mög-
MHJszbefchnewekMTSpjtzMsoweit, alo nöthigist,
Und läßtsieSitten TUSEYMEVsichern-Himmelliegen,
gehe sieeiiifetzks;«Mwit"ihrSaft etwas Ver-

weilsie auf-dieArt gleichsamhungrig wer-

Oen ,
— Tund-—die Nahrungiuus der Erdedesto besseran

Wes-CHORs
«

-

«

-«
.

Bey deriVerPflanzung siehetman vor allen

Dingen dahin, daß!die Schnisttlingein gerader
Linie zu stehenikommen, damit man sie desto be-

steuern-ervom Unkrautreinigew und bey ersolgtem
sWsarlxsthumgehörig-an die Lakten heften kann.
Hiwansianzetssieieinenxsuten Fuß weit auseinander,
sundiåßtdeanciumszioischen den Reihenanderthalb
Fuß breit. Juden Reihen setztman-Müder-
T-Kreu«k,damit die Kronen einander in der Folge
Iniehtshindern.-Ehe-man sie setzt-, ist es dienlich,
ksisssvoeheram unternEnde etwa einen Zoll lang

, mit einem Kreuzsciznitteaufzuspaltemdochso, daß
fein-Auge dadurchverletztivird. Der Saft in der

»

Erde kann sichauf die«Art süglichermit-dem in den-

Meisern vereinigen. - Man pflanzt sie sodann mit

ausgebreitetenSpalten drey bis vier Zoll tief in das

Land, so, daßein oder ein paar Augen mit in die
«

Erde kommen , aus welchendieWurzeln entsprin-
, gern Man kann sie deswegen auch etwas tiefer

sehen-,nur müssensie-nichtin den Mist kommen..
— Bey der nun folgendenAbwartnngsind zwey

«

v

Dinge unnmgänglichnöthig. Erstlichmüssendie
-

.

D d 3
-

ge-

-
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gepflanztenReisen-anfänglichfes-estals- nöthig,»sp-
bald aber die Augen ausschlagen-andden ganzes ,

Sommer hindurchsieißigmit siießendem,oder des
der Sonne bereit-. erwärmtemWassersbegossenwer-

den. Zmeytensmuß dass-Unkraut öfters neither

Kohlhackeweggenommen werden«-dochohne die

. Die meisten von diesenReisern werden-im An-
fange des Junius zn treiben anfangen,«und mir ,

wenige verspätensichbis Johannis, und-schlagen
erst mit dem Werten Triebe aus« - Im ersten-Jah-
.kann man nichtviel von ihnen verlangen z»tweik sie
sich einwurzeln müssen; dochpflegen die meisten
einenSchuh hochnnd darüber ezu treiben.

«

-

Jm ersten Winter muß nean sie vor derKätke

undglichstin Achtnehmenzksdochsisters-nichtng -

daß man sie?,skdn sie hernachszswvssufkin den

.Plantagen stehen sollen, in ihrer Jugend Megär-

.tele, welchesgeschehenwürde,wenn man sie mit

Stroh umwinden wollte. Bey staer anhaltenden
Froste kann man zu mehrererSicherheit einige
Bunde Stroh handhochdarzwischenstreuen , damit

der Frost-nichtriesin die Erde dringen kann:
«

die

Spitzenwerden ihnen entweder gar nichtoder doch
nicht weit herunter verfrieren. «

»

Jm folgendenFrühjahreist es Zeit, die Bäum-

chenzu beschneideiiund Vonallen Seitenschößlingen
zu entledigen; auchschneidetman das etwa an der

Spitze vom Froste beschädigteweg. Dann stößt
man an den bevden Enden-einer jeden Linie starke
Stangen indie Erde, an welcheman andekeStan-
gen quer durch befestigt, so hoch als nothig ist.

sz An diese Querstangeu bindet meMdie Bäumchen
smit Bast oder gelben Weiden au. Wenn sie her-
nach höherwachsen, werden nochmehrereOßueri«

an-
-



VL Manlbeerbautnzucht durch Schutt-usw«
—

»F
.

stungenssjandie Pfählesangenagelt.. Das Begießexsx
mußkluger-ehrenSommer fleißigwiederholtwerden,
sodiversdendie meistensbisauf fünfFußhochtreiben,
sen-d auch in ver Dicke-merklichzunehmen; smait
sann ihnen-auchgegen Johanniolwieder-die Seiten-
..schößlingeabnehmen-,welchesbean zwenten Triebe

sehr-hiisiii. -

-

.

-

- -
«

,

-» g»thnsolgtvdmsstühjahremuß-mannun schon
dahin sehen, wiemai-«ihneneinegigneeKrone ziehet,
Vikzzbkkssmndes nochmaligen-sbeisan Ablaubens
Will«ens;«s«nichtallzu-HochMondes-Erde seyn muß.
IdeifesemJahre nehmen sie-in der-Dicke und Länge
sznzsiwßisieunr«JohannioschonsDauuienodick im »

-

Strom-sie unv« siebenksioachtFuß-init der Krone

HEÅTWUkönneu.«—«2Bleibeneinige zurück,so wer-

Iden«si·e,wenn sieins-folgendenJahre durchdas-Ver-
setzender größernPlatz bekommen , das Versäumte
nachholen.

·

.

·

.

"

"

— ; VeyszderVerpsianzung dieser;Maulbeerbänine
hatsirianijlichinAcht-zunehmen; daß man nicht
-gaZ-ks·’zitvzeitigmit ihnen ans der Baumschulewegp,

teil-; Seht man den Baum-in die P"lan·tage,so
kommt er gleichsamin die Fremde; T man lasse ihm
OF Zeiss daß erste seiner reckjtenDicke komme , so
kann erhernachschoneheretwas ausstehen. Weil

«

»diese-Bäumein einem fetten Landegestandenhaben,
so ist eo«-auchbillig, daßman-ihnen«bey.deinVer-

setzen, welchesam füglichstenim Anfange des-

Aprils geschiehet,gleichsamein gutes Futter-mitge-
»be,,auch sim ersten Jahre dassnokhigeBegießen

«

nicht verabsäume,ingleichensie mit Beschneiden
gehörigabwarte, damit ihre ZweigenichtMorde-ek-

Iickzdurch einander wachsen. Es verstehtsichvon

selbst-,daß der zu versetzendeBaum an Wurzeln
UUV Zweigengehörigbeschnittenund-an einer Seite

·

X

«

D d 4 ge-
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gezeichnet-werde,damit man ihn so setzen-könne,
wieier gestandenhat« Kann- man Rasen haben-er-
wirft man mehrereStücke umgekehrtin die Grube,
so daß-d»e«r-Bzodenganz damitsbedeckt wird-. Dann

schüttetniawjgntensxkurzenDünger daraus-, .- und
über denselqu socsoiekgutestmsiobeErde, als nöthig

, ist. Nun setzt man den Baum ein, bedeckt die

Wurzel; mit-guter Erde,-T die man-« nach-undnach
festtriet, bis die Grube voll ist« ,

.· ·.

"

.Bst Mangeldes-Regeno·müssendie Versesien «

Bäume ein paar Tage nachherzum erstenmal und

zwar Vorniittago begossenwerden. Hernach warf
solches, .so-——ofteonothig ist, wiederholtwerden,
nur daß-es den-warmen Wetter gegen Abend g'-
schehr. ·Weil aber das Begießenin den. Plankagea
viel Umständeund Mühe erfordert, soschaffexman
Oielx Moos temu-»denvWäldern qn ,«·zund bedeckt-O-
mit die Flächeum den Baum herum, sobald-Zw-
-Wasser eingezogen ist.

s

Dieses hat den Nutzen,
daß die Sonnenhitzedie Feuchtigkeitnichtsogleich
wieder wegnehmenkann, sodaßder Baum sichbey
trockener Witterung wohl acht Tagennter dem

TMoosehalten kaum Erfolgt ein gelinder-Regens,
so hindert-ihnde Moos nichtdurchzudringenzer-

folgt aber anhaltende Nässe, so muß man es beo
Seite schaffen,—-,damit die Wurzel nichtmitzu vie-

«

ler Feuchtigkeitüberladen werde.; Das Beschneiden
kann geschehenzu der Zeit, da man Seidenwurmer

hat, um das abgeschnitteneLaub für dieselben«zu
nutzen. Ueberhauptist es gut, den jungen Bäu-
«men das Laub für die Seidenwurmer nicht durch
Pflückenund Abstreifender Zweige, wodurchsie
--gemeiniglichsehr beschädigtwerden, sondern durch
den Schnitt zu nehmen. Man schneidetinwendig
alleüberstüßigeZweigeHerein-,um dem Baum

eine
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einesesxssklfönrtigekGeizes-lesengehe-u-. stuer die

votjährigenSchößsingeauf zwey bis vier Augen
est-. Aufdie »Ar-bekemwemeeeine MengeBlei-.
few ohne-deinBaume Jusfäjadenxsfnjiwkaiiiiim
künftigenJahre statteinTeszszweszHiT··ößiin-
ge einstutzzen,kann auchZenYanäisite a»rebek
senken-»Deusset-.keine-zeitigen;» t:

- T

Deßx,sie.h«.«ektf«dbet,tsIII-es en «"t.«-«-äu

ManlbeerheckenevleggtrzsaßkgzkaÆeinssegenq
Man macheeinetpsGVgheekexvsUnßeinenSpng tief---wevs.eeresHengst-hineinsng-eä ihii
mit weiches-Erde ims steck-esie Schweines-Fixer
Fuß-roteeinander-.»aberfreue-Vette-in gehå.rks"es

-

Tiefe«15ineit"t«.s«sänäniinnE die Neiserfieißig-

begießtund vom Unkrarurrein håktyssqivirtf·«"5ar·ai"iö
eine rechtschöneHecke-entstehen;nnd»d«iewenigen
ausbleibenden NeiserrkönnenspsiinfolgendenJahre
ersetztWerd-eka

"

T -- Geist-steiner-ne«-3:p·;i·ikssigsxri-e.rxseikTag-i
eherznm Zweck femme-nkann, .nls. inajx,die
Maulbeerbänmeaus ihrem»SamenziehetmMan
hat daben den Vertheil, Zschöneglattennp gez-Oe
Stämme suchet-»Deinen7";«ZDei.l-;sdieglattenanderem-

siw steife-Ia sichzsckzonexpen- guten Wissequ
Biner erahenStammhaben. Ueberdiezwenknnur

die Neiser von großblätterfigenStämmen genom-
men sind, To bekommenssiegleichimserstenJahre
eben solcheschönegrh«ß·e-Blätter»;dienpnderselben
Farbe und Stärke sind; dagegen»«pie",rs1u·s"detnSa-

men erzeugtenBäumejhfterskleine Und hellgrüne
dünne Blätter haben, »dienur erst mit den Jahren

dunkler und stärkerwerden, und die
, «n7"en««n»make·

«

sie gleichanfangs nutzen Will-den WürmernZeicht
dieselbeSucht verursachenkönnen. -

Do ;

«

va.
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-- svlsgWie-suecsei-dess-mseesiwuß..

Es möchte- scheinenz,hiervom

Melken »zn,.han»deln«"zx,»-Wein-nichtsist unerheblich,
was wichtigeFolgenHÄIWJaYmDas Melken
ist in der Thatfeinessleinigfeitund eine sehr leichte
Sache; alleinsokeichtvsieist, sowenigverstehrman
sieafrxssskManüberläßtdies GnchafkesdmMag-
net-, Jedendiewenigsten-eiiiigeoNaehdsnkenbraui

»

chett,«1tnd’der Wirth nnd die Wirthsianekåinmern
oft-nichtdarum, obe- recht Ver-richtetwird,

oder-nicht - E »

i- ffksDTßdes Wilcheimex-«müssereinlichgehalten
nnd-billigzlstnichts-;anderengebrauchtwerdensollte,
Medic-THI-Eutexder zwecks-Iden-Küdezskppp
reinab w»

"

en wer nanü en ind in· «,; die

sichdonseselgäslclhserstehegifsdie Thes.vLott-fegen
Mägdenoft verabsäumetwerden, wenndie Hausfrau
nichtein wachsamesAuge daraus hat. Wenndas
Melken;rnit·Bedacht «geschiehet,"so ist.es für die

Kuh eine Erleichterungnnd angenehme Empfin-
dung; .

aber es kann so verrichtetwerden, daß ei

ein«Schmerz-nnd eine Quaal für dieselbewird.

Die»Menge"der «Mile12«in dem«Euter ist eine Last
und Bürde für die Kuh ,«nnd siewill derselbengern
entledigt seyn. Wenndieses aber auf eine unsanfte

Artgeschieheh und die Zitzen hart angefaßtund

.gedrückt»werden«,und ihr dies also mehr Schmerz
verursacht, als die Last der Milch; so«ist es kein

Wunder, wenn sie nicht still stehen und das Mel-
ken nicht leiden will: wenn sie hingegen sanft
nnd gelindegemolkenwird,so wird die Entwi-

,gung der Milch nicht nur eine Erleichterungder
Last für die Kuh, sondern »sie«empfindet auch ein

— Ver-
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, Vesgnjkigen.sDer harken-und-groben Behandlung
hat man es zuzuschreiben,wenn eine-Kuhbeydem

"

Melken nichtstehenwill , sichungebårdigkshat,wpz
Wohl gar kschkägks. Nun-fängstdie Magd»,an»zu
fluchen,«zu toben- und darauf —laszupUT-geln:,.wo-

aber das Uebel nur ärger:gemacht,:.u·ndeine

spjkchck
" auf. beständigifvendoibenwird. · Dann

- schreyetMOUWOhITM Murren-nnd- bmuchkabew s

gläubischeUns-dINÆWTMttelsxidienichts helfen.
Die Magd gehenur immer sanft wieder Kuh um,

streichetesie zuweilenundxverursaeheihrdurch har-
, kes Anfassensdes .Guaers.s—;keinens-.-Schmerz,ssp.wikp

sieWwiß rstills—ste«hen2«iund-ItLsichpwuhig
X

melkem lassen,
weii sie-eineangenehme-Empfindung. Hat.,-
sievon-«der Last

«

—der:.sie«ss,stechenden-Mi1clz«rbeireyet
,

k· sc« s» ·«««-«-.»"
--

«
—

« ··."

Wenn die Milchinagdsihre Arbeit anfängt-,
inußsie sichnicht-—gleich;-sest·shinsetzen-'Oder den

Milcheimer, JdiexErdeFstrllengs:
«

Die Kühe-stehen
im Anfange-Mk unruhig ,-;.-.stehe"n

« aber . hernach-sstill
genug ,- fwenu dies-Milcheine kurze Zeit willig ge-.

flossenist. Darauf mußsieswohlArbehabenzssonst «

ist die Milch-,.xdiesie-schan-beksoniuim hats-. in Ge-

.sahr,1nndidergeringsteSkoß derKuh mii«dem,Fuße.
wirft den Einiernnn Wenn sieanfängtzu melken,
muß sie die sitzensanftanfassenund niederstreichenk
sie auch Von-Zeit! zu ZairinniteMilch««befenehien,
unt-siebiegsamund weich zu machen; dadurch wer-

den sieweit bequemerwerden , sichanfassenzu lassen

Upddie MilchleichterVaniäsiehgeben. Steht nun
·

gleichdie Kuh ruhig-,sysmuß die Milchmagddoch
«

noch.immer auf ihrer Hut seyn-,denn die Kuh kann

erschreckenund zurückfahrenxSie mußdaher auf
alle- ihre Bewegungen Acht geben und die Hände
auf-den Eimer legen, damit sieihn gleich-wegneh-

-

·

-

«

·

men.
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merk-könne«weit sonst-derEimer keichtumjestoßeu
werden; und-die Milchverloren gehen:knnn.i Sind
nun die sitzen geschmeidig,Lund stehtdie-Kuh ge-
duldig, sokkjanndiesMagdxsiecdreistziehen-und an-

Hernng zundssolanjzekmeikenzals nur ein Tropfen
YzilchkpmmknkwfllxszIII- 5s«::«:·: :

"

’

»

-

«

s

Dieser-setzte Punkt-istsfvon großerWichtigkeit.
Das WITH was mafn bey dem Mekken thun
kann-. ästi-daßman nicht«-rein-ausmelktks UjWenn
komisch weiter nicht- wåre, ale »der Verlustso
vieler Milch, sals in —-dem.halbausgemolkenen Eu-
rer- bleibt,"sei-würdedaeisckxonerheblichsitz-i;sderm

ed Erinnre bey bietengKühenin einem Jahre seht
wies Verlust von-dem FErtrage-der Milch-.scrnsniaeher-,
sog-WCanronrvinrikxihenivielleichtdieMitrhwori
einer Kuh verlöre. Der größte Schaden aber;

s des-könnt hats-—WÆIertsgsåiolken
wirdx,.s«isi«der, sdaßtdiesKåheweit eher auftrocknen
und desto längertrocken-stehen.Dies geht ganz
natürlichzu. Denn wenn die Euter ausgeleert sind,
sozgziebtdie Natur immer einen-neuen Zuschuß,e-

änugnan TmitjdenisMunde oder mir der Hand aus«
geleert werden-; sobaldaber nichtmehr ausgezogen
«wird,-sso-hörtder Zuschußanf. Wird das-Eurer
völlig-ledig gemacht-,-fo-,giebt die Natur« immer

einen vblligen Zuschuß; wenn es aber nur halb-ge-

ächiehetz
so ist der Zuschußnicht mehr so sreynnd

a-rk.-—·«:«- .

·

-

-Wenn daher die Hausfrau nicht gewißver-

sichertist, daßihre Magd hierin ihre Pflicht treulich
beobachtet, nnd dies dürftewohlnur selten der

Fall seynz so muß sie sichin diesem Stück nicht
gänzlichTauf-dieselbe verlassen, sondern von Zeit
zu.Zeit-.auf sie Acht geben, wenn fie melkt, nnd

selbst-versuchen,obs-sie-ganz rein ausgemolken hat.
- Bor-
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Vpkwhmlichwird- siedies zu--beobacheeu-2habet-»
wenn sie eine- neue Magd bekommt, »die sie Hoch
nichtkennt.« Z·..«

-

; . .

«
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"

IndembayetkschmKriege 1778 hatten die Ban-
ern in einein-böhmischens.-Dorfe«-aufdiePreußenge-

fe ert. Nach Dem gewöhnsichenKriegsgebrauclx
wird ein solchesDorf geplündertund nngezündea
Ein menschenfreundlicherPrinz aber, »der die preu- .

ßkscheAkknee -kommandisrte, milderte die Strafe so .

weit-, daßdas Dorf nichtgeplündert,sondern nur
·

darin fouragirt werden sollte. Ein Kürassierregis
ment wurde beorderr, die Fourage abzuholem

Ein Trupp von Kürassierenfielin einBauerhauQ
belud feine Pferde mit .Fourage, und fing hernach
anzn plündern»wozu doch keine Ordresgegeben
wars-?- Eikneri unter ihnen widersetzt-efich-diefem sun-

wefen und-sprach: Kameradean
» thut das nicht!

Dazu haben wir keine Ordre. Denkt dochmenscle
lich! Jhr feyd ja keine Barbaren, Türken und

Heiden-s Dav- biechen Fourage verfchmerzendie

Leute noch wohl; nehmenwir ihnenaber Wäsche,
Kleider und Hausgeråthe, so findfieverloren. Er: -

wurde ausgelacht Sein Herz aber war soivollron
Unwillen,«daßer vonneuem fa"nsing:Liebe Kame-
raden, «:bedenktdoch-einmal-,wie uns das-gefallen
würde ,

wenn man mit unsern Weibern nnd Kin-

dern-soumgehenwollte. Laßt dochden armen Leu-

ten-MS Nothwendigste:wir sind keine Kroaten

Und Panduren. .

·

·

s Dochex predigterauben Ohren; sie fuhren forc
zU plündern., Dadurchwurde der gute Mann so

anf-
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aufgebracht,daßer den Säbel zog und sagte: Las-
set ihr es nichtbleiben; so habt ihr es mit mit zu

thun, und nochdiesenAbend zeige iches-an. Ihr
,

zwingt mich,
an euch zum Verrätherzu werden.

Dies machte·Eindruck ,« so daß siealles den Leuten

.wkedergaben, was siegeplünderthatten.
Als siezurückkamen,erfuhrder kommandirende

General set-was von dieserBegebenheir.
«

Er ließ
. den braven Kerl rufen und sagte:- - Sage mir aus-

richtig, wie ist esbey der Fouragirung hergegan-
Der Kürassiererzähltealles ehrlich, doch

ohnejemand zusnennem Darauf sagte der Gene-

ral: du hast als ein braver Mann gehandelt. Das

ist des KönigsWille nicht, mit den armen Unter-

thanen zu kriegen. Sag-e mir aber, wer waren

die Unmenschen,s die doch plündertenx — A

Herr General! sichbin- Ihnen allen Gehorsam schul-
dig; aber damit verschonenSie mich. Es ist ja
alles wieder zurückgegeben.Sie wissen,im Kriege
geht es nichtimmer soordentlichzu. LassenSie es

«

gut seyn! —- Run braver Kerl, da hast du einen
«

Thaler,« und so dir ein Unfall begegnet, so shalte
dich an mich.- -

Die wahre Herzhaftigkeit bestehetnicht mir
· darin-, daßman- die·Gefahr verachtetund ihr getrost

entgegen gehet, sondern-,auch darin , daßman
Von dieser

Herzhastigkieitlegteein gemeinerpreußischerSoldat
«

nach der Schlacht-bei)Lowositzeine schöneProbe
ab. Als nämlichdie verwundeten Preußenverbun-
den wurden, fand man einen Soldaten, dem ein

Bein abgeschossenwar. Dieser hatte noch einen

jüngernBrnderbey eben demselbenRegiment, wel-

eherebenfalls verwundet war. Als der Wuudakzk
sichdient-älternBruder näherte, um« sein Bein zu

"

ver-
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verbinden-,7so
«

sagtederselbe: Verbindetzur-N mei-

nen Bruder, denn der kann noch dienen;sich-bin
dochein Invalide.v Der-Wundnsrztstelkteksihmzvoy
daß sei-nSchaden viel gefährlicherwäre; ais die
Wunde seines Bruders; und daß er sichalsozuerst
verbinden lassenmirs-h weil er sonst leicht sein
Leben Verlieren könne; sein«-Bruderaber wäre nur

durchden Arm geschossen-Gut-U antwortete erziehen
deswegenVerbindet zuerst-meinen Bruder, der kann

nochDienste thun«
- Gelassenertrug er seinegroßen

Schmerzen und ließsichnicht eherverbinden, als-

sz ek-;sahe,.xdaßseinBruder verbunden-Und außer
Gefahr wn.r.k·

-

«

. "·
"

« -

«

EinsachsischerDragoner, Namens Böhmer,
«erhieltin dem jetzigenfranzösischenKriege, in der

Schlacht bey Wezlar, den isten Junius 1796,
wo die Kaiserlichenund Sachsen»unter dem Erzhers
zog KarldieFranzosen besiegten, zwey und zwan-
zig undsznintheil sehr schwere Wunden. Man
wollte Wideswegenxden-Abschiedund einen Gna-
dengehasltsgebenzallein entnahmihn nichtein?ssfons

«

dern sagte, erwollte ebenso,sswie seineKameraden,
seinem Landesvater noch länger dienen nnd: feinen
IetztenTrdpfenBlut für ihn vergießem Er bekam

zur Belohnung seiner Tapferkeiteine Ehrenmünze,
worauf die Worte standen: Verdienst nnio Vater-
land. Anfanng well-te erste nicht annehmen, fon-
dern sagte, sein Kopfmäre Ehrenmünzegenngz

nnd hierinhatte«.erRecht, denn man sahe an dem-

selbendie Narben Vieler SäbelhiebeIm Winter

HIJDHwar zu Dresdenin dein-Hauseeines Gehei-
nisen quhs eine vornehme Gesellschaftzu· einem

versammeln: Mitten unter der iLustbarkeit
tfrsatderHeer des Hauses ins Zimmer und« führte ,

den braven Böhmeran der Hand in diesGesellschafts-«
« ·

· da-

i
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damiter einige Belohnung seiner Rechtschaffeuheit
erhaltenmöchte.-,Ex:e·rzähltesder Gesellschaftvyg
Böhmen-Wannunds Tapferkeit, · gab ihm öffent-
lich-einens.sherzlichens--Kußuusd nanntesihn sei-neu
braven- Bruder. s·.Die-.;Gesellschaftlegte sogleich
Geldszusammeu, und- machte ihm ein ansehnliche-
Geschenk.i.-.-Ers.stammelte nur wenige Worte des

Danks used-der Freude; am meisten sreueteersieh
daråber, daß seine alte arme Mutter nochlebte,
und daß er nun im Stande war, sie mit etwas zu
unterstützen.«»

» ,
.

» AuchunterxdenKosakenz die wegen ihrer-Bar-
barey und Grausamkeit ziemlichbekannt sind, giebt
es nochguteLeute.-I, Jm siebeniåhrigenKriege wa-

ren bey dexirussrscheanrmeydiesin die preußischen
Ländereind.rang., viele KasakemswelcheViele Grau-
samkeiteniverkehren ;s, IStäzites und Ostsee ptriuderteu
und verwüsteten,und Menschen, sogarkleine un-

schuldigeKinder umbrachteu. Ein Kosakekam da-

mals ist-ein Dorf in Pommern. Er ging insein
kleinessganz verfallenesHäuschen, : »und-fewdarin
einen armen Mann-mitxsisiuerFrei-« ,die«eben ins

Kindbettzxgekommenwar. Diese Leute waren in

der größtenNoth; ihrHaus war ausgeplündert
und-alles-Viehzfortgetriebenzdie Frau war schwach,
der Säugling lag ohne Erquickung und der Mann
konnte beyden nichthelfen, weil keine Nahrungs-

’

mittelmehrim Hause waren.

. Dem guten Kosaken jammerte das Elend der

»

hülsiosenFamilie. Sein Auge schwamm-inThus-
nen, er sahedie Roth, und sein mitleidigesHerzwar

sogleiclx:hereit,Gutes- zu thust-undBarmherzigkeit
auszuübeu.s-Er nahm-—das Kind-in seineArme,
küßteses und versprach;der;Mutter durch Zeichen
seinen Schuh; idenn ·er.--2war"grußmürhigksgwicg"««.: « aU
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mzchFeindes Nachts-exfåhleng Er- wnrtete selbst«
zekkicheTage-lang dass Kind mit großerSargfzkitz
und theilte des-: anneniFamilie non’Tvem-«Seinigm
;mit, sum ihren Hunger-«zu stillen. Einst kam ein

LSchwarmKofaken sin das Haut-, · und wollte plün-
:pern;s.allein der-Beschützerdes Hauer nahm das

kleine Kind auf.feine«.2lrme,ging ihnen entgegen-,
tun-d stellte ihnen per-;- was-—fürein«-großesVerbre-

chensiebegehen·-«wü·rden,«wenner mit schwachen
undj unbewaffnetensMenschensoklgraufamverfahren
wollten. Dadnrchsertpeichteer ihre Herzen-,.dq

siewieder abngcn, Zahne-·den guten Leinen das-geh
kiugste Leid zuzufügen.Der edle Mann blieb so
lange der Beschützerdes«Haufes-,.biet-die Preußen

» sich wieder näherten.«Jetzt mußte er: abziehen-,
und mitThrånenschieder von der armen Familie,
die er beschütztund erhalten hatte, besondersaber
von«detnkleinenKinde, das er verpflegthatte.

Als im MäeFJJstk alle Flüssevom»Sclg.ngep
wasseksehstangefehivdlleninnrer-;- Efesssltlkdexanchflzu
Melnick in Böhmen ein Hof, der an einem Flusse

e stand, plötzlichin »derNacht soüberselgmenuut.,-da«ß
.130 Stück Nindvieh an ihren- Krippen;serfoffen,
Vik-qu.-.·zipanzikx.«Menfcheit,»die auf cdem Hofe
wohnten, und- im Schlafe von der Waffen-fluch
überfallenwurden, retteten fich.fast ganz nackend,

«

sowie fie aus dem Bette sprangen, auf die Dache-te
Hier mußtensiebenkalter, Witterung -,

-"ohne Klei-
. dek, ohneNahrung und inbeständigerTodesgefahr
acht nnd vierzig Stunden sitzen. Kein Schiffer

«

wollte es wagen, ihnenzu Hülfezn kommen,»weil
— due-Wasser mit ungeheuernEisstückenfast ganz·
bedeckt«war, welchesehr schnellfortschosssen.»xxES

- schien.--beynaheunmöglich,mit einem zerbrechliehen
· Kahn durslzzukommemDa standennun vielehun-

«
«

»

C e dert
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dert Menschen, sahen die Unglückiichenin der Se-

sahr,- und konntensie dochnicht retten. Unter den

Zuschauern.«b-e«fandensiehauchviele ungarischeHUsas
ren von dem NegimentWut-»Unser-,

«

weichesIsichim
Kriege so berühmtgemacht-hat«Der Oberstlientei
mant von Messe-We vondiesem Regimentskam

auch dazu-. Und redete die HUsarenan: Nun-, brave

Ungarn ,· zeigt jetzteinmal , daßihr nichtnur tapfer
jin-Kriege, sondernauch herzhaftund großmükhig«

- im Frieden seydr
«

Wer von euchhat das Herz diesen
verlassenenVier und zwanzig Menschenzu Hülfe zu

kommen? Sogleich erboten sichdrey Mann-, spran-
gen in einen Kahn-undarbeiteten sichsomuthig und

vorsichtig»durch-.die Eieschoilenhindurch, daß«sie
nach und na alle vier und zwanzig Personen vor

den-Augen aller Zuschauer glücklichnach Melnik
brachten.;":-- ,

.

..
«

. -- s.x

lIX. KennzeichenderReifedes Gewinn
Es sollte wohl billig ein« allgemeiner Grundsatz
seyn, wdaßman diegehörigeReife des Getreideo

«

beobachten, lund nicht eher, »als bis man davon

vollkommenüberzeugtist, den Anfangemit der

Erndte machen müsse. Die Körner eines nicht
völligreif-gewordenen Getreidee sind nichtnur zum
Gebrauchweniger tauglich, sondern es bleibt auch
bey dem Ausdruscheeine Menge derselben im

Strohe sitzen, die man s, aller angewandtenMühe
ohnerachtet, nicht herausbringen kann. Dennoch
handelt der Landmann benuns diesem Grundsatz
håusigzuwider, und fängtöftere-san,sein Getreide
zu mähen,wenn es nochgrünist,

- wie ich noch bey
der letztenErndte an einigen Orten zu beobagtenele-
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vGeiegenheitgehabt-habe Freylichmnßspinancher
arme Bauer ausNoth seine ErndfeVor-«der Zeit
anfangen, weil es« ihm«am Brode fehlt; under
muß das unreife Korn im Backofendörren, tnn es

mahlenlassenzukönnen. Einem solchendürftigen
Wirthe sollte man fdas benöthigteBrddkornvor-

schießen,«oderihm; nnr gestatten, einen-kleinen
Strich seines Gekreidegkadzumahekfn, Höhn-edaßdie

andern gleichnachfolgknsdürfteniTiOftsTäbkk-gesclzie-
heresattch ohneNoth; daß Itmtzfdissekkkevsieise
nicht abwartet. Es PckkfUUHKkertfsEDdrfeVein
Unverständigermit den-Sensevheraitdlgsekjen«,««j«s·’o"Pot-
gen die« tfibrigetinach,fund da hilft-kein-'Sce·nern
nnd Wehren. In der

"

WürtembergischensLandes-

drdnung wird ve-rordnet, »daßniemand seinGetretde ,

eher anfangensoll zu· schneiden, ed seyn-denn die

Felder zuvor durch-dieVerordneten besichtigtund
die Früchte zeitig erkannt worden. -;«Wkienüktzflich
txndsnökhigwaret-einse- fostcheobrigkeitlichesBetdek
nung auch bey··unsd:s«2-"2

«

-- 7 «·
«

Die Reife des Korns kann n"äsch7keinersgewissen
Zeit bestimmt werden-; indem smde die-?Herschid«-
dene Witterung , als auch die Verschiedenheitdes

". Acker-s einen sehr großenUnterschiedmacht. Ein
gutes Frühjahr-und warmer Sommer beschleuniget
die Reife desGetreides , sowie ein kaltes Frühjahr
nnd kühle«Sommerwitterung es· oft—unt-achtshijs
vierzehnTage zurückhalt,wie solches itn vorigen
Jahre der Fall-sey uns- war. So gelangt auch
danGeireide in einem warmen Und hochliegenden
Boden viel eherzur Reife, als in einem kalten tiefe
liegenden; Aus diesemGrunde fällt bey Frank-
fnrttzfxander Oder diekErndte wohl vierzehnTage
eher-als im Havellande,gemeiniglichanMarga-
rethenein.

Ese 2
- Die
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Die bloßebleiche und gelbeFarbe des Stro-

,hes ist auchkein«hinreichendesMerkmal der Reif-·

Wenn gegen die Erndtezeit sehrheißesWetter ein«-

sällt, so»pstegt-das Feld in wenigen Tagen seiner
zgrünenFarbe beraubt zu werden und zu. erblei-

chen, daß man-das Getreide dem äußernAnschein
nach für nollkommen reif haltensollte; bey genauer

JPrxifungnbersindet man das Gegentheii.
.

- Das erste sichereMerkmal, woran die Voll-
ständigkeitder Körner erkannt ·werden.kann,ist
dies, wenn die Körner nicht mehr milchartigund

so weich sind,.. daß sie sich-mit den Fingern zer-

»

drückenlassen, Sie müssenschonso erhärtetseyn;
».daß»»mansie mit den Zähnen, ohne daßsiesichbreit

drücken»,»gerade z»durchbeißenkann-— Körner, die
.noch·w»eichz«sin·d,,»kannman nichtznorroilständig
Erachtens JMan tröstet sich zivar damit, daß sie
Sdurchdas Liegenauf dem Schwaden werden trocken

und hart werden. Es geschiehetzwar; allein sie
schrumpelnzusammen, verlieren dadurchoffenbar
km ihrernatürlichenGrößhGewicht und-innerli-

chenGüte , nnd gebenber)dem -Wabie»nvi-el.z:Klene
und wenigMehl. k » .-·-

.. Ein zweyteo sicheresMerkmal von der völligen
Reife der Getreidekörnerist,. wenn sie sichin den

Hüler, womit sie umschlossensind, zn lösengnfgnk
gen. So lange man sienur nochdurchReihen loc-
bekommen kann, hat-non immer noch Ursache-
an ihrer Reife zu zweifeln. Wennaber bei) einem

mäßigenSchwenken oder Aufschlageneinige-»Kät-
ner aus der Aehrespringen, soist es Zeit zur Erndke

zu schreiten. .

—

Jedoch müssendie angegebenenbevden Merk-
male mit einer gewissen Ueberlegnng angewandt
werden, und man mußin der Sache weder zn vie-,.- s

. nor-i
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noch zu wenig thun. Die Körnerin den Acht-en »

werden nichtzugleichreis. - Die in den Spitzen er-

langen, weil fie Von der Sonne am meisten getrof-
, fen werden können,zuerst die zuesgehörigenReife-

erforderlichenKennzeichen. Die in der Mitte sol-
gen ihnen bald nach, die unten am Halme besinds
lieben aber sind die letzten. — Wollte man nun, so-
bald man bey den Körner-wireden Spitzen eine ge-

wisseHörteund-Ablösen-sderHünenanteisshgleich
den Schluß auf die gehörigeReise sder ganzen
Aehre machen, sowürde-man sichirren. Die Kör-
ner müssenin der'ganzen"A.ehr«esichzu. idsen anfan·«
gen, wenn auch-gleicheinigenoch etwas weich, je--
dochnicht milchartigsind. - Beobachketman dieses
nicht-, so werden die Körner im untern Theii der

Aehre dergestaltin den Hüler eintrocknen, daß
man siebeymDröschendurchkeine Gewalt aus dem

Strohe bekommen kann. Will man aber warten,
bis alle-Körner zn einemgleichen Grade der Reife
gelang-erfind, so läuftman Gefahr , unter den vie-

I len Erndtegeschåsteneinen gar- zu großenVerlust
an Körnern zu leiden.

"

"

-

.

.

. Keine Frucht ist bey ihrem Reisen so Vieker Ge-

fahr ausgesetzt, als die Gerste. Wird sie übertrif,
sogehengleichganz-e Aehrenverloren.

«

Das übelste
dabey ist, daßes mit ihrerZeitigungso schnellzuge-

het, daß,man sichöftersHdurch eine Versäumniß
von124 Stunden großenSchadenthun kann. Ein-

heißerSonnenschein kann machen, daß die in der
»

Reise stehendeGerste an den Aehren einknicket,und

ein einzigerstarkerWindstoß«kannein ganzes Ger-

stefeld verheeren. Ben dieser-doppeltenGefahr«-ha-
nran ursnchemit der ,Gerstenerndtesehr behutsam
umzugehen. Man muß die Gerste nichtmähen,
spUms-die Körner milchakkigsind, aber man muß-

«

E e z » auch
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auch nichtihreänßersteReife abwarten. - Nachder-

gemeinen Bauerregel mußman die Gerste in dem

Gelbreisen (Geelriepen), wenn die Halme gelb
werden , anhausemz Haben gleichdie«Körner noch
nichtdie gehörigeHärte erlangt , so habensie doch
bereits day milchartigeWeer verloren, sodaßman

nicht mehr vein UllzuistakkesEintrocknen befürchten
darf. Sehr oft ist die Gerste zwiewächsig,so daß
ein Theil-völligreif, der- andere nochganz grün ist.
Da gemeiniglichdie zuerstreif gewordene Gerste
den größtenTheil-ausmacht, nnd auch dieseKör-
ner jederzeitdie- bestensind; somußman keinen An-

standnehmen-,diesein Sicherheit zu bringen, ob-

gieichdie grünennur zum Afterkorn taugen. Bey
dem Hafer müsse-ndie Körner in. den Hülfensich
wenigstens zu lösen-anfangen,weil sonst ein gro-
"ßer-Theilim Strebt-sitzen bleib-t. Man läßt des-

wegen den nicht reif gemähetenHafer viele Tage
auf den Schwadenliegen; es bleiben aber nichtsel-
ten die Hälfte der Körner auf dem Felde liegen,
und oft wird bey anhaltendem Regen der Hafer
schwarz, dnmpsichtund zum Samen unbrauchbar.

. sxz Von Vertilgungder Waldraupe.
Die Wald -« oder Kienraupe (Phalaena Bombe
Monacha), die vor einigen Jahren so großeVer-

wüstungenins unsern Nadelhölzernangerichtethat,
zeigt sichdiesenSommer in denselben wieder in gro-

— ßerkMenge,und es ist sehr zu·besorgen, daß·siesich
«

Vermehren und unsern Wäldern das Gar-aus ma-

chenkönne. Es sind, wo nichtzur gänzlichenVer-
tilgung, doch zurVerminderung diesesverderbli-
chen Jusekts viele Vorschlägegethan worden, ldie—-

-

a er
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aber bin-genauer Prüfung theils nicht anwendbar",
theilsunzweckmäßigund fruchtlosbefundenwerden.

Herr Professor--:Leonhardiin Leipzighat die besten
Vorschlägezur VertilgungdieserRaupe, ingleichen«

ein erprobten Nettungsmittelgegen das Absterben
. der von dem RaupensraßegetroffenenNadelholzres

viere bekannt gemacht,
s

welche-iAletztere bey uns

noch zum wenigsten Theile bekannt ist.
s Da gewiß

die Wohlfahrt Des Vaterland-es auf der Erhaltung
unserer Wälder großentheilsmitberuhetz so wollen
wir diese Vorschlägehier mittheiten,f fo wie sie sieh i

in den Anzeigen der Leipziger OekxoinSocietät von

der Michaelismesse1798 befinden«
"

-

.

»

«

«

X

,,Obschon in den meisten naturhistorischenBei

schreibungenangezeigt wird, daß,diesevielsräßige
Spinnerranpe im Julius bloßauf den Zweigenzwi-
schenden Nadeln sichverpuppen; so habe ichdoch;
oft eine Menge Verpuppungen anchim Moose und
auf den- znr Erde gefallenen Nadeln gefunden, aus

welchen binnen vierzehn Tagen san-d brenWochen
·

die Spinnfalterentschlüpsen,die zu Ende des Jn- »

lius und im Anfangedes August-Iihre Eyer legenckisp
- »Aus diesenEhren-kriechenbengünstigerWitz

rerungnaeh dren Wochendie Raupen der zweytcn
Bei-e san-, welcheanf der Erde-, vorzüglichim
Moose an den Heidelbeer- und Heidekrantwurzeln
überwinternund-im März des folgendenJahres die«
neuen Verwüstungenund Fortnsianzungenberan
fachen. Bisweilenüberwintert dieseRanpenbrub«
auch in den Eyeen, wovon jedochnur die, welches

"

’

wegender Nachstellnngender Vögelnnd anderer
Insekten gut durch den Winter kommen , im März
wiege-Raupen-entschlüpfenlassean »

-

,?DiesenatürlicheLebensart hat miah völlig
überzeugt, daßaußerunsernnatürlichenGehülfen,—

«

e 4
«

den
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den Jchnevmonenund- andern Insekten nnd den«
Vögeln, vorzüglichden Staaren,- Kernbeisserns,
Meisen und andern Singvögeln, die daher durch
öffentlich-egeschärsteBefehle in Schutz genommen
werdenmüßten,Inochvorzüglichdas Streuharken
und Streusammeln eiU Hauptvertilgungsmittelist,
wodurchwir sowohldieseschädlicheRaupe, als auch

«

eine Menge anderer auf der Erde verborgenliegender
Puppen,Eyer und Raupen zerstörenkönnen. Denn
durch das Streusammelnin den bereits abgefressei
nen und auchin den angrenzenden , aber nochnicht-
angegrisfenen Revierenwird

I) mit einem male, ohne vergeblichenKosten-
aufwand, der ganze Raupenstamm größtentheils
Verkilgctz dieseVertilgungsart gereichtauch

2) den«Landwirthen,welchenes in waldigten
"Gegenden ohnehin am Einstreustrth fehlt,· noch-
obendrein zum größtenVor-theile, nnd ist mithin
weit besser, als das vorgeschlageneVerbrennen der
Waldstren aus den angegriffenenRevieren.«·

, »Ich weiß zwar wohl, daß mehrere Forst-
schriststellerund Forstmänner,.größtentheilsTheo-
retiker, das Streusammeln als höchstnachtheilig
sür die Forstenxausgeben, und auch mit einig-en
scheinbaren Gründen zu unterstützensuchen, aber
nichts desto wenigerbin ich mit den besten prakti-
schenForstmännernüberzeugt, daß das Streusam-
meln injeder Rücksichtnicht nur für die Forsten,
sondern auch für die Landwirthewaldiger Gegen-
den, eine wahreWohlthat sey, wenn es nach Ver-

nünftigen Forstwirthschastsgrundsåtzen-betrieben
wird. Von diesen Grundsätzenmuß man dochin

gegenwärtigenNothsalle eine Ausnahme machen,
und alle von Raupen angegriffenenNevsiere zugleich
mit einem male von derStreu bestehen. Allein

hier
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hier istsdas bloßeZusammenrechennicht-hinreichend;
sondernfünfbis«sechsan einem Orte in gehöriger
Entfernung von einandergestellteArbeiter müssen

«

in den im Ganzen angegriffenenRevieren vorher
alles Moos, Heidelbeer- und. Heidekrautstöcke,
Nebstihren Wurzeln nach und nach strichweisemit

der Streuhackchoder breiten Krauthacke,ivenige
steno einen Zoll tief- Idshacken,worauf andere Ar-

beiter diesekosgchackkeStreu« nebst den herabfal-
lenden Nadeltt UND Dem Insektesnunrathe,zusam-
menhåufen,·und die Psianze mit -Besen glatt

kehren, xdamit alles auf die ihnen sogleichfolgenden
Wagen aufgeladen nnd ans dein-Waldegeschafft
werden könne.,·c

.

«

,, Die Ursache,warum ichauchdie angrenzenden.

Strecken der von Raupen nochnichtangegriffenen
Oerter mit zum Streuhackenbestimme, ist ,

weil

aus den von den Raupen abgefressenenRevieren,
wegen nicht genugsamerNadelbedeckungdes ·Bo-
dens, viele-«Raupen in die-nngrenzendenUOerter
kriechen, um dort ein desto sicherere-Winterlager
zu haben. Wenn dieseNevieregeschontwürden,
so könnte man sicheraus dieFortdauer des Rau-
pensraßzesrechnen, ",und die verschontgebliebenen-

werden im Frühjahresowohl, als die etwa wieder-
um Nabel treibenden Bäume in den abgesressenen.

Oertern, aufdas neue den Raupen zur-Nahrung
dienen Wissensc

-
«

- T

,,Bey diesem in der That großemUnglück,
hat michnichts mehrgeschmerzt«,als die Wahrneh-»

mung, daßman die von Raupen langefressenenOeri

ter, wovon der größteTheil erst halbwüchsigund
noch jüngerist, ohneBarmherzigkeit,zum größ-
ten Racheheilder Waldbesitzer und der künftigen
Staatdbürgerabtreibtx,»weil man behauptet, daß

«

E e «·5 . sie
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sie sonstabstürben,
« den Borkenkäseranlockten, und

s die jetzige, sreylichsehrgeringe Benutzung, als-

dann ganz verloren ginge. Allein diese Maßre-
geln haben mich um so mehrin Bewunderungge-
setzt, da es ein jedem- nur einigermaßenaufmerk-
samen Baumgärtnerbekännkes,-"allgemein erprob-

- tes Nettungsmittel gegen das Absterben der von

dem Raupenfräße getroffenen Nadelholzreviere
giebt-. Dieses Mittel ist das Aufreißenoder Auf-
schlitzender Rinde, in der GärtnerspracheAder-
lassen genannt, welchestheils beu zu vollsaftigen,
theils bey ersrornen, theils bel) den von Raupen

, abgesressenenObst- und andern Bäumen mit dent

größtenund gewissestenVertheil«vorgenommen
Wirdo« «

"

«t
«

.

,, Die Ursachedes Absterbens der von dein Naui
’

,

penfraßegetrossenenNadelhölzerist: die zu starke
Anhäufungund Stockung des Safts, welchermich
abgesressenenNadeln theilsnichtausdünsten, theils
nicht seinen regelmäßigenRücklan in die saftigen
Theile des Baums nehmen kann. Daher muß
der Saft dieser Bäume wegen zu großer Anhäu-
fung, die Fasern eben so, wie bey dem Froste
geschiehet,zersprengem dann im Marie, Splintes
und in derRinde in. Fäulnißübergehen,und end-

lich das Absterben des Baums verursachen.Da
sonstnun gerade diese jungen Nadelhölzer,welche·
beys regelmäßigerForstwirthschaftnie zum Harz-
reißengenommen werden dürfen, eine sehr reiche
Harzausbeute geben, so ist es kaum begreiflich,
warum man die von dem Nanpenfraßegetroffenen
Oerter nichtdurchdas Harzreißenzitterten gesucht
hat, welchesaber nach andern Grundsätzenzu be-

treibenist, die ichgleichmirs-heilenwillös. .

Der
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; Der
-

Bewegungsgrund dess Harzieißens ists
nichthGewinnIdes "Harzes, sondern Rettung-der-
abgefressenenNadelhölzerVom Absterben. «Dies?
kann der Forstmann bewirken, .- -.. »Es

1) wenn er die Einschnittenicht breiter als-

zwey Zoll und nichtlänger-alsacht Schuhe macht,
hochoben am Gipfel anfängt,- zwischenjedemEiw
schnittedie Rinde wen-plus vier Fuß gans läßt,-

Lunismilden EinschnittenxMissetat-jeWurzelherun-
ter sortfåhrt."

«
«

«

«
«

« i-« -

«-

- 2). Muß man

um den Baum herum Eausder Mitternacht-zAbend-

und Morgenseite, nichtaber aus der Mittagsseite
machen, sweil hier der Stamm zu viel Saft verlie-

ren, und die Wunde nichtwieder Verwachsenwürdei·
Auchaus der Morgenseitesind die Einschnittebloß
im geschlossen-enStande zu machenzund nicht am

Rande, weil die Morgenwinde eben so stark aus-

trocknenk als-die Sonnenhitze aus der Mittags-seite.
3)«-Dies.eEinschnitte müssen sogleichim ersten

Jahre ,- wo die Raupen die Bäumeangreisen, vor-

genommen werden. Dies-bewirkt die-Rettung·des
Baums um so«gewisser,und befördertzugleicheini-

germaßeßden Untergangeiner Menge Raupen,
indem sie theils vor der Zeit sicheinspinnen, theils
verhungern, weil ihnen-die Nadeln, wegen des .

aus den EinschnittenfließendenHarzes zu trocken -

werden, und- die Raupen selbstnichksgiektzgnfanz
dere? Nahrungsmittel gehen.

·

.

die Einschnittemirewechkeiuvr

4) Die Einschnitteselbstdürfendurchauskeine
«

Spuren im Splinte zeigen, sondern nur bis aus«
«

die Sasthautsgehemweil sonst die Wunde
und häußggar nichttzuwachst »

«

.

»

«

«5".-)«Damic das-Verwachsender Wunde um so
Sewissesethlgeckkönne-·mußdereinst-zun-

.

«

unten

schwerJ

«

nach ,-
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unten hin,-«spi«higzuiaufen,—weil alles Verwachsen
der Baumwnnden von oben herab durch den Rück-

lanf des Saftd bewirkt wird; z. B. wenn der Ein-

schnittoben zwey Zoll Breite hat, so darf er unten

nur einen, höchstensanderthalb Zoll breit seyn.
«

6) »Dendem Harzscharrenselbsthat man end-

lich noch die besondereVorsichtznzbeobachtemdaß
es nichtspäterals bis zu Ende Julius,s nnd zwar

» nur- zweymalim Sommer dergestaltgeschiehet, daß

dersplintdadurchnichtwnnd nnd rauh gefragt
wir .«

"

Dieses vorgefchlageneNettungsmittel, sowohl
als das Streuharken, welchesvon dem Ende des

Oktobers an, bis zu Ende des Februars geschehen
«

muß, habe ich in meiner Jugend in der Oberlausih
theils oft ausüben gesehen,. theils von 1784 an noch-,
—öftereran allen durch Frost und Raupenfraß be-

schädigtenGartenbänmenmit dem glücklichstenEr-

folge ausgeübt:denn an Nadelhölzerndies zu thun,
fehltees mir an Gelegenheit. Hätte ich auch nur

entfernt muthmaßenkönnen, daß man diese ganz
einfache-nNettungsntittel entweder vorsetzlichver-

· nachlassigen, oder aus Unwissenheit unterlassen
sollte, gewiß ich würde diese Vorschlägeschon
vor zwey Jahren gethan haben. «

,

Von den natürlichenGehülfensind die Vögel
beyAder Nonnenraupe geradedie unnützesten,weil

sie dieselbetheils gar nicht, theils nur in geringer
Anzahl anrühren. Wirksamer aber sind die ver-

schiedenenArten«vonMücken und Fliegen,. die

Raupentödter (lchneumon) nnd Wespen, und am

wirksamsten die großenAmeisen, deren Hegung
-. in Nadelholzwaldungenvorzüglichanbesohlen, so

wie ihre Vertilgungdurchdas Aufsuchender Larven,
oder sogenanntenEner, znr Vogelsükterungund

durch
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Mka Das damit-bewunde»ZerstökmfzhwrWoh«
Musen WHAT-stvefngksteverhindertwerden solle-»

Ueherslfdie Briennölennd dieLinnpenk
Man bedien-etfich-in fehrxvielen-Haushaltungen
zur Erleuchtungder.-Lampen..äate.der Lichter;Fund
es ist -

gewiß-
«

daßMMDUDMIH» sein sansehnlicheser-

spark ..«.Dezka Man hällaågestcllcc
gefunden,dnjßein gegossenessLichtvon-»in- Ham-
me·l»calg,dass-z Loch-wog) -—6Stunden kund 29

Mikmmzbmnncez dagegeneines Lampe, deren
Tocht non gleicherDicke und Beschaffenheitwar-.

»wir-einem LochRüböl 3 StundenxyaMinnteii
brannte.

«

·« sz
«

So perfchiedenauchdieLampeneingerichteesiny
loskommenzfiealle-darin Ebenen-, daßeisnxinskinem
Gefäßcfpkngicherss DAMij einsQedezdekxtjtz
wenige-www die-mäßigeNahrung ..1·erhåits..s»gSjk
müssenvon solcherBeschaffenheitseyn-,vDsaßspsuesdase -

Oelnichcanäfchwitzennnd sichreinlichHalten lassen;
daß der. Deine-erach, zizzxweikals möglich-»von-der«

Flamme entferne sey; daß-sieden Schein nichtver-

hinderan sondern so viel als möglichverbreiten;Dass
derTiochtzmelgrschrägals sanfwärksstehe, feine

» Spsitzie«;nichxweit über «di,e»sOb»se-rsiä.clgesDes Oe!s-I«ee?·
haben.-sey.,s:—-..-nndwenni erzin Einer Röhreliege; er

sie nie ganz,a—in8füslle..
,

-

.

«

z

’

»

»

Die Todte zu den-Lampen werden meistens
gez-Baumwolle gemachk,äsundsmangiebt ihnen,

. unt fie·mehr sparsam brennend-·zu machen, man-

cheisieyZubereitungen. Wenn man einen Tochk
in Wasser einweichr,nnd. ihn dann so stark-aus- .

drückt,daßer nur nochetwas feucht bleibt, so-
«

,

"

brennt

-
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sbrennr das Oel- fparfamers,«-abersEber-zScheknist
Dem-klein«-

-

«WennT-maii«inWasser fes-Hiel-Salz auf-
löset, als sichauflösenwill, den Tochkdarin ein-

weichi,.und ihn hernachkracknetisoAbrennt»das
OelkbtznetierklichesÆnahniekdersHelligkeiöekivsas

- länger, iund man hat die Erfahrunggemacht,daß .

ZweysLochssBaumöl
·

mit-««"einem -

uneingeweichren
TochizzsfoiljsStunden; smici -«einem-«setngeweieizten
aber-siebenStunden·s-b-rannken.sTochte,»die in

Branntwein ,« worin-"FK!a-mpheraufgelösekist, ein-«

geweichrwerdensj--brenn·en-’shellerals"geivöhnlich.s.

Die Oel-e,«ssdiseinanjgewsthlichzum Brennen

anwender,s"gsind·-von
·

verschiedenerGüte; Durch
Ver-suchehar-manxgesmwewdaßbeyvölliggleichen
TochtesifseinLothBad-mör-«2-Stunden -46.-Minuken«,
Rüböl 3 Stunden 9 Minuten, Sonnenblumenzl
JTSMMMIJDMZEJ Nishikaze-»Stko-
deirxssy—Minut«enbrannte-»"Bey«diesenVersuchen
Zeigt-efich, daß die Flamme von dem Rüb - und

Sosnnenblwnenålstark; twokn dem Msshnölswenig
Juka Ovid ilemiBIaTimislgarsniichrwischte-?--L-ein"öl
Und Thraifbrennentfcklange als ROHR-? Man
raucht weniger , Leinöl mehr als-«das Nåb"öl.«
«- Man hat vedschiedenekMirtehdas Oel zuzurichs

, »—ken"-,daß es·Tlöngeranv.otzneDampfundübelnGe-

ruch brenne."« Man-nimmt« mir Salkgsefåttigtes
Wasser, gießrgleichviel Oel dazu, nnd schüttet
beydev in einer gut«verstopftenFlasche-durchein-
,«ander, läßtes eine Zeitlangruhig stehe-Vunvsgießc

dann das gereinigrezOeclvandem Salzwasser ab.

Das Oel brenne dadurch-viel rathfamer,«-undes

wird auch aller der GesundheitnachtheiligeDampf
und Rauch verhütekPVV

«
-

,

"

,
Oder: Man vermisitlxkziniteinem Pfunde un-

reinenYaumölszweysQuentchenungelösclztenfein
,

. ge-
l
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gestoßenenKalk, schüttelt-esdurcheinander , unv-

Iäßtdas Gemischeeinige Tage stehen,lbis das Oel

ganz hell ist,-und der Kalk; sichmit den Unreinsigfeik
eenszczuBoden gesetzthat. Das Oel brennt so

, sparsam,daß man auf sechsStunden eine haibe
·
gewinnt-« Beneinem PfundeNüböl oder Thran
gewinnt-ON Mit dreyszQuentchenKalk und bek)
Leinöl mit JE- Quentcsm Fussacht Stunden eine

»

Stunden -

«
,

—

« szz ,z,, sz
.

Wenn man unter ein Pfund des sozubereiteten
Oele-I z Lochguten Branntwein mischt,k,sogiebt die

LamPsHiUe hellereundÄgrößereFlamme, ohne an
dem sparsameanennexn etwas zu verlieren. .

Von den Oeien, die zumBrennen bestimmt
sind, ist überhauptnochzn merken, « »daßfrische
Oele -111ehr".alssolcherauchen, die schoneinigeZeit
gestanden-sind; daßdieOele, die schoneine Zeit
lang-grubig--gufbehalrenwerden-. auch Um »etwas
länger brennen-.- -alg-;dsies;ßischtn«Hexe;;, ziind»daß
kalt geschleva Oel im Bretweu nicht se sehr

«

dampft,i als warm-geschlagene-.
.

.

Die Beschwerlichkeitdes Rauche von-Lichtern
und Lampenszinden Wohnstube-nkann dadurchab-

gewandknwerdemdaßmatt über dem Lichte,einen
insWasser eingeweichtenund hernachwieder ane-

gedrücktenSchwamm hochgenug aufhänge,daß
ihndie Flamme des-Lichts nicht ergreisen kannz
«er ziehet allen Dampf ans sich. .

s-

xtL Preis-

D
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XII. Preisaufgabe.

Es gehenjährlichanfehniieheSummen fürSpeise--

und Brennbl ans dem- Lande, welchefüinchzu-

rückbehalkenwerden könnten,da es uns an man-

cherler ·Samen nicht fehlt; woraus theils wohl-
schmeckendes«·,»dem Olivenöl gleichkommend-es
«Speifeöl,«theils gutes Brennöl bereitet werden

kann. Eine jede ländlicheHanshaltung könnte
mit leichter-Müheso viele Oelpsianzenunbauen
und so viel Oelsamen gewinnen; daß sie davon

nichtnin »den eigenenBedarf an Speise-nnd Brenn-

öl, sendernanchwohl etwas zum Verkaufe erzielen
könnte;"

,

Dazu Tab-er« wird
"

eine branchbare Hand-
zpresseerfordert, worein es bisher mangelt; Die
MzkkisckzeOekkiuomiskxzesxGesectschafkwünscheries- ,

-

fürs das-Vaterland cisllekhiiisssiiviegiigeSechs- zii
befördern;nnd bestimmt däherdemjenigeneinen

Preis Von zwanzig Thalern , der die brauchbarste
imd nicht-»wirallzu großenKosten anzuschaffende

"

Handölpresseangeb«en;«-Lverferkigennnd bis zum

Isten Apiil 1801 an die Depiitäcionder Oel-one-

.wischen«-Gefellschaftzu Potsdam übersendenwird;

Ben- ihrer nächstensallgemeinen Frühjahrsvers
sammlunssivirbdie Gesellschaft,nachvorhergegan-
gener Prüfung und Beurtheiknngder sachverstän-

digen Mitglieder, derjenigen Oelpresse,welche
ihrem Zweckam bestenentspricht, den Preis zu-
erkennen.

"


